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Pic Sdimriicr Urbumnc
<|fftgtelTes ©rgan Pes ^ehammettttetetns
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Dr. med. t). ^etteuficrg-Scttbt), 3nt)rcë » 9t6onncment§ ÎÇr. ». 50 für bie $cf|ttjcig

®ruct unb ©jçpebition: grauenarjt, SBÎf. 3. oO für bnS SluStnnö.

»«tiler & Serber, »mßbraderei gum „2üthof" 2rf,,"ane,,8a,'fe *r-u-öm'- 3«fcrt»tc:
SSagßauäg. 7, Bern, 3"r öert allgemeinen Seil: ©dßtoeig 20 gts., Sluälanb 20 «ßf. pro l»fp. ^ctitjeile.

tuofcin aud) St6oitjicment»= uttb 3nfettlon8=2tufträge ju ridjten finb. ^ri, mttll'ic iÖCtigct', §e6(ltttttte, Sotrciineftr. 18, fBcvtt. ©röjjere Aufträge etitfbredieuber Stabatt.

^Itfcrïei Wnf^tiuitngeu ans bent ®efdjled)ts=

leben ber $ran.
fßuit Dr. med. ©arl Stauer in Nitrid),

(gurtfe^ung tntb ©djlufi.)

äöäßrenb ben @ntmtdtungg 8flhl'en,
ber ©efdjlecl)tgreifc, ber Pubertät, bei ben Kita«
ben im Solfe burcbweg geringe Sebentimg ge=
fdjenft wirb, gollt bie Sîutter beim Stäbchen
ber ©ntwicïlung ber SJtenftruation eine gemiffe
»eaä)tung. Slergtlid) betrautet gehören ja Ilm
regelmäfjigteiten in ber Slitgbilbung ber inoitat«
lidjen Reinigung gu ben alltäglidjeti Sorfomm«
niffen, fo bafj man foIcf)e in ben Salinen ber
gefunbett ©ntwidluug einbeziehen tarnt. Sie
Siütter beuten jebod) nicl)t ebenfo; fie legen
auf eine möglidjft fofortige Siegelung ber $e«
riobe ben gröfjten Sert unb belieben eg, jebe
geringfügige (Störung beg SlllgemeinbefiubenS
bei ihrer Sodjter blof; bem Umftanbe 511511=

fdjreiben, bah fie itod) nidjt menftruiert fei;
unb wenn ber Slrgt bag ©lüd hat, in ber Se=
hanblung ber Slutarmut ober eineg jonftigen
öeibeng nidjt blof; bie Slllgemeiubefferung, fon«
bent aud) balb ben regelmähigen ©iutritt ber
Sîenftruation gu bewirten, fo wirb ihm bag
oon ben SJtüttern befonberg angerechnet. — Sie
grage, wann bei einem Stäbchen ftct) bie iße«
riobe entwideln müffe, wirb natürlich je nad)
ben Serljältmffen beurteilt ; in ber ©tabt l)at
man fid) an ihren früheren, auf bem Sattbe
an ihren fpätereu ©intritt gewöhnt. 8« uttferetn
Klima pflegt fie fid) burdjfchtiittlid) mit bem
14. Söhre einzuteilen. Stber aud) wenn bie

Stenftruation mit üollenbetem 15. Söhre noch
nid)t erfdjienert ift, bürfen @ie bie beforgten
SJfütter beruhigen, inbem Sie barauf hinweifen,
baft ein mögiichft fpäteö Eintreten ber Sten«
ftrnation gerabegu ein gefunbheitlidjer Sorted
für bag Stäbchen ift.

Sem normalen ©rfäjeineu ber jßeriobe wirb
bann währenb beg gangen ©efchledjtêlebeug
üom Solle biet Sebeuiuug beigelegt ; eg erflärt
fich bag nidjt nur aug ber Stotwen big feit, bah
bie im ©efd)led)tgberfehr ftel)eube grau aug
bem etwaigen Slugbleiben ber Siegel auf mut«
mafflidje ©djwangerfdjaft fdjliehen unb begljatb
biefen Sorgaug beobachten muh, fonbertt bag
Scib entnimmt — wie fdjon angebeutet —
aug bem Sertaufe ber jßeriobe ben fpauptmah«
ftab für bie ©efunbljeit im allgemeinen. Saber
fann eg nicht fehlen, bah jebwebe Kranfheit,
wenn fie nur irgenbwic fid) mit einer menftru«
eilen (Störung berbinbet, alê golgeerfdjeittung
ber ungeregelten ißeriobe angefehen wirb. Sie
oft erlebt eg nicht ber Slrgt unb zumal ber
grauenargt, bah man ihm grauen mit bor«
gefdjrittenem Seber« ober Stagenfrebg, Stäbchen
mit beginnenber ober borgefd)rittencr Sungen«
fchwinbfucht in bie ©precfjftunbe führt mit bem
.fMnmeife, bie ißeriobe fei feit einiger ,3eit aug«
geblieben unb biefem Umftanbe "fei bod) wol)t
bag allgemeine Unbefinben gugufchreibeit. Sem
gegenüber hoben wir Slergte. bie Sfüd)t, immer

wieber flar unb feft bie Slufidjt gu üertreteu,
bah bie monatliche Steinigung nur eine Siu=
gelfunftion beg ©efamtorgauigmug ift, bie bei

allgemeinen ©rfranfungen ebenfogut ihre ©tö=

rung erleiben fann ober muh, wie bie Seiftun=
gen beg Stageng, beg Sarmeg, ber Stieren ufw.
Sine örtliche (frauenärgtlidje) Sehaubtung ift
begljalb in fel)r bieten gälten gar nid)t
angezeigt. Sh foitn eg mir nicht öerfageu, f)ier
bic Sorte eineg alten Slrgteg angitführen, ber
bon 1815 big 1857 am Stieberrheiu praftigierte,
Dr. Sol)onn ©ottfr. Slobemad)erg, ber
einen gropen Stuf genojj. @r fagt in einem
bielgelefeuen Suche: „®g hen')(ht bei ben Sei=
berit über bag Sïugbteiben beg SJÎouatIid)en eilt

gar berfehrter Segriff. Stämlih : Sleibt bei
einer grau ober einem Stäbchen bag SJtonat=

tidfc aug unb fie wirb fräntlid), fo f)eifgt eg

gleich, biefe Sranfheitlichfeit tontine boit beut
Slugbleiben beg Stonatlihen, obfhon bod) ge=
wih unter fed)g gällen fünf Stal gerabe bag
©egenteil ftattfinbet. Sic ftörper finb franf,
barum bleibet bie Sfenftruatioit aug. Sltan
inad)e bie Körper gefunb, fo fehret bie Stern
ftruation wieber. Sill man bie Sähe ttut
lehren unb bag SJtonatliche treiben, fo madjt
man bie Seibcr fränfer atg fie bor ben Slrg=
tteien gewefeti finb".

Sieljnliheg löfft fih aud) boit ber fdjmerg*
haften ißeriobe fagen. Stüh l)'cl' bringt
bie Stutter beut Slrgte ihre Sod)ter mit ber
Siagnofe; fie wäre gar nicht frifch, both fame
bieg bat)er, bah fie olt ichr beim (gintritt beg

Unwohlfeing gu. leiben l)obc. Kommen foldje
gälte frühzeitig genug in bie Sel)anblung beg

Slrgteg, fo pflegt burch eine fräftigeube Slllge-
mein=Sehoubluitg fid) bie fd)merghafte ißeriobe
oft genug gu berlieren. Sei längerem Seftaitbe
ift freilich bag Seibett oft gtt einer felbftänbigen
Slffettion geworben; in golge bon <hronifd)er
©rfd)affung bon Stugfeln unb Säubern hoben
fid) Knictungeu ufw. an ber ©ebärmutter ge=

bilbet; biefe berfdjulbett bann felbftänbig bie
Stenftruationgtämpfe, bie algbatnt natürlich
einer örtlichen Sel)anblmtg nicht entbehren
fönnen.

Surchweg wirb bie SJtenftruation als
et wag Unr eineg angefehen, itt golge
beffen manche ^urüdhaltitug geboten fei. ®g
hängt bieg Wol)l gufammen mit ber Sinnahme,
bah bie ißeriobe einen Sorgaug barftclle, bei
betn itnreineg Slut aug bem Körper attgge=
fdjieben werben müffe ; bag gefuttbc Slut müffe
alfo gewiffermafjen burd) biefe Slugfcheibung
gereinigt werben, baher and) ber Staute: bie
Steinigung. Siefe Sluffaffung ift jebod) wiffeu=
fchaftlid) längft abgefcl)obeu unb beg beftimtn=
teften wiberlegt. Sielmehr ift eg gang gefutiöeg
Slut, loelcheg in jener ^eit abgeht; eg ftammt
baher, bah bie allmonatlich fdjwellenbe ©ebär=
mutterfdilcimhaut berftet, fofern fie nid)t burd)
bie Sinbettung eineg befruchteten (Sieg gur
Scitcrentwidlung beranlaht wirb, ©emäh jener
falfchen Sluffaffung beftel)t bei grauen eine grofje
©chett, ftcf) gur gdl ber Stonatgreinigung

ltnterfuihen gu [äffen, eine ©djen, bie nicht
blof; itt ber ©d)aml)aftigt"cit, fonbertt auch
bem ©tauben begründet liegt, eine folche Unter«
fuchuttg ober Sef)onblung föttnc fd)äblich fein.
Semgegenüber ift gu betonen, bah eine gtjnä«
fologifche Sehotibluug gtt biefer ^eit abfolut
nichts ©efäl)rlid)eg in fich fchlieBt, ihre Unter«
laffttng oielmehr gerabegu berl)ängnigöolI wer«
ben fann. Standjc Unterleibgblutung wirb oft
tagelang, fei eg attg zfurücfhaltnug beg Slrgteg,
fei eg infolge ber Seigeruttg ber jßatientin,
burch innere Stittel erfolglog behanbelt, wätp
rettb eine rechtzeitige Unterfudjung ben ©ruttb
algbann flargefteflt ober gar bie blohe ©in«

legung eitteg @ll)cerintampong bie Slittnng
fofort gefüllt hätte.

Slflgemein glaubt matt auch, bah bie SJÎett«

ftruation burd) plöijlid)en ©djred,
burch gur cht ober eine anbere tiefe ©emittg«
bcwegttng gum fofortigen ©tillftanb
fommeit fattn. ©0 ffeptifch ich früher folcfjeu
Sittgaben gegenüberftanb, fo wenig tamt ich fie
nach meiner heutigen ©rfahrung bezweifeln.
Seh glaube, bah wir biefe ©rfdjeiuung fo er«
Hären tnüffett, bah plöpliche ©emütgbeweguitgen
burd) Uebertragung beg Slerüenreigeg auf bie

©cfähnerüen ber ©ebärmutterfchleimhaitt bie

©nbgefäffe ber (eptcren zum Kampfe anregen
ttttb fo bie Stouatgblutung gum ©tillftanb
bringen tonnen. Sagfelbe gilt auch öon an«
bereu Sïeigett, wie g. S. ein talteg gtthbab oft
genug bie SJenftruation plöplid) hemmt. 8a,
eg wirb bon grauen berichtet, bie, obwohl erft
80 ober 35 Söhre alt, bag Unwohlfein bauernb
unb für alle ,Qeit öerloren, alg ber Sob ih^eg
©atteu plö|lich unb unerwartet eintrat. —
Sielfach befiehl aud) ber ©laube, bah wan ben

©iutritt ber fßeriobe burd) gewiffe Sfittcl be«

fchleunigen ober öergögern tonne. Sunge Satnett
pflegen, wenn fie eine Steife antreten ober Salle
mitmadjeu wollen, Pielfad) ©ho^abe gu genie«
hen, utn babttrd) bett Sîenftruationâtermiu
hinauggufd)ieben. Ser ©rfolg foil meift er«

ftaunlid) gut fein, bod) glaube ich, bah Riebet

weniger bag genoffene Stittel alg bie ©uggeftion
fich wirtfam erweift. 911g Kttriofum höbe id)
eg einigemal erlebt, bah junge Samen, bie

fonft gang regetmähig menftruied waren, ge=
rabe bann berfpätet an ihre fßeriobe tarnen,
wenn fie bereit ©intritt im gittblid auf ihre
bebbrftehenbe ^ochgeit am meiften erfeljuten.

Stad)ber§eirat bauert eg freilich weift nicht
lange, bah bie grau wünfdjt, bie Stenftruation
möge fich überhaupt nicht mehr geigen unb bie

©d)Wangerfd)aft eintreten. Sleibt bie ©he aber

unfruchtbar, fo pflegt bag Solt bttrehweg
bie ©djulb ber ©hefrau beigittneffen. Siefe 2luf=

faffuttg, bie fdjon itt öordjriftlidjer ßeit beftanb,
hat fiel) burd) Utiterfuchung ber legten 25 Söhre
alg gang irrtümlich erwiefen. Kehrer in Reibet?
berg hot guerft auf bag häufige gehlen lebenber
Keime im männlichen ©amen aufinertfam ge«

mad)t, unb neuere Utiterfuchungen. hoben er«

geben, baff rnnb 60% ber unfruchtbaren ©l)cn
in gehlertt beg ©hemanneg begrüubet liegen
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Allerlei Anschauungen ans dem Geschlechts¬

leben der Fran.
Von Dr. msck. Carl Nauer in Zürich.

(Fortsetzung und Schluß.)

Während den Entwicklungs - Jahren,
der Geschlechtsreife, der Pubertät, bei den Knaben

im Volke durchweg geringe Bedeutung
geschenkt wird, zollt die Mutter beim Mädchen
der Entwicklung der Menstruation eine gewisse
Beachtung. Aerztlich betrachtet gehören ja
Unregelmäßigkeiten in der Ausbildung der monatlichen

Reinigung zu den alltäglichen Vorkommnissen,

so daß man solche in den Rahmen der
gesunden Entwicklung einbeziehen kann. Die
Mütter denken jedoch nicht ebenso ; sie legen
auf eine möglichst sofortige Regelung der
Periode den größten Wert und belieben es, jede
geringfügige Störung des Allgemeinbefindens
bei ihrer Tochter bloß dem Umstände
zuzuschreiben, daß sie noch nicht menstruiert sei;
und wenn der Arzt das Glück hat, in der
Behandlung der Blntarmut oder eines sonstigen
Leidens nicht bloß die Allgemeinbessernng,
sondern auch bald den regelmäßigen Eintritt der
Menstruation zu bewirken, so wird ihm das
von den Müttern besonders angerechnet. — Die
Frage, wann bei einem Mädchen sich die
Periode entwickeln müsse, wird natürlich je nach
den Verhältnissen beurteilt ; in der Stadt hat
man sich an ihren früheren, auf dem Lande
an ihren späteren Eintritt gewöhnt. In unserem
Klima pflegt sie sich durchschnittlich mit dem
14. Jahre einzustellen. Aber auch wenn die

Menstruation mit vollendetem 15. Jahre noch
nicht erschienen ist, dürfen Sie die besorgten
Mütter beruhigen, indem Sie darauf hinweisen,
dast ein möglichst spätes Eintreten der
Menstruation geradezu ein gesundheitlicher Vorteil
für das Mädchen ist.

Dem normalen Erscheinen der Periode wird
dann während des ganzen Geschlechtslebens
vom Volke viel Bedeutung beigelegt; es erklärt
sich das nicht nur aus der Notwendigkeit, daß
die im Geschlechtsverkehr stehende Frau ans
dem etwaigen Ausbleiben der Regel auf
mutmaßliche Schwangerschaft schließen und deshalb
diesen Vorgang "beobachten muß, sondern das
Weib entnimmt — wie schon angedeutet —
aus dem Verlaufe der Periode den Hanptmaß-
stab für die Gesundheit im allgemeinen. Daher
kann es nicht fehlen, daß jedwede Krankheit,
wenn sie nur irgendwie sich mit einer menstru-
ellen Störung verbindet, als Folgeerscheinung
der ungeregelten Periode angesehen wird. Wie
oft erlebt es nicht der Arzt und zumal der
Frauenarzt, daß man ihm Frauen mit
vorgeschrittenem Leber- oder Magenkrebs. Mädchen
mit beginnender oder vorgeschrittener
Lungenschwindsucht in die Sprechstunde führt mit dem
Hinweise, die Periode sei seit einiger Zeit
ausgeblieben und diesem Umstände sei doch wohl
das allgemeine Unbefinden zuzuschreiben. Dem
gegenüber haben wir Aerzte die Pflicht, immer

wieder klar und fest die Ansicht zu Pertreten,
daß die monatliche Reinigung nur eine Ein-
zelfnnktion des Gesamtvrganismns ist, die bei

allgemeinen Erkrankungen ebensogut ihre
Störung erleiden kann oder muß, wie die Leistungen

des Magens, des Darmes, der Nieren usw.
Eine örtliche (franenärztliche) Behandlung ist
deshalb in sehr vielen Fällen gar nicht
angezeigt. Ich kann es mir nicht versagen, hier
die Worte eines alten Arztes anzuführen, der
von 1815 bis 1857 am Niederrhein praktizierte,
Dr. Johann Gottfr. Rademachers, der
einen großen Ruf genoß. Er sagt in einem
vielgelesenen Buche: „Es herrscht bei den Weibern

über das Ausbleiben des Monatlichen ein

gar verkehrter Begriff. Nämlich: Bleibt bei
einer Frau oder einem Mädchen das Monatliche

aus und sie wird kränklich, so heißt es

gleich, diese Krankheitlichkeit komme von dem
Ausbleiben des Monatlichen, obschvn doch
gewiß unter sechs Fällen fünf Mai gerade das
Gegenteil stattfindet. Die Körper sind krank,
darum bleibet die Menstruation aus. Man
mache die Körper gesund, so kehret die
Menstruation wieder. Will man die Sache
umkehren und das Monatliche treiben, so macht
man die Weiber kränker als sie vor den
Arzneien gewesen sind".

Aehnliches läßt sich auch von der schmerzhaften

Periode sagen. Auch hier bringt
die Mutter dem Arzte ihre Tochter mit der
Diagnose: sie wäre gar nicht frisch, doch käme
dies daher, daß sie zu sehr beim Eintritt des
Unwohlseins zu leiden habe. Kommen solche

Fälle frühzeitig genug in die Behandlung des

Arztes, so pflegt durch eine kräftigende Allge-
mein-Behandlnng sich die schmerzhafte Periode
oft genug zu verlieren. Bei längerem Bestände
ist freilich das Leiden oft zu einer selbständigen
Affektion geworden; in Folge von chronischer
Erschaffung von Muskeln und Bändern haben
sich Knickungen usw. an der Gebärmutter
gebildet; diese verschulden dann selbständig die
Menstrnationskämpfe, die alsdann natürlich
einer örtlichen Behandlung nicht entbehren
können.

Durchweg wird die Menstruation als
etwas Unreines angesehen, in Folge
dessen manche Zurückhaltung geboten sei. Es
hängt dies wohl zusammen mit der Annahme,
daß die Periode einen Borgang darstelle, bei
dem unreines Blut aus dem Körper
ausgeschieden werden müsse; das gesunde Blut müsse
also gewissermaßen durch diese Ausscheidung
gereinigt werden, daher auch der Name: die
Reinigung. Diese Auffassung ist jedoch
wissenschaftlich längst abgeschoben und des bestimmtesten

widerlegt. Vielmehr ist es ganz gesundes
Blut, welches in jener Zeit abgeht; es stammt
daher, daß die allmonatlich schwellende
Gebärmutterschleimhaut berstet, sofern sie nicht durch
die Einbettung eines befruchteten Eies zur
Weiterentwicklung veranlaßt wird. Gemäß jener
falschen Auffassung besteht bei Frauen eine große
Scheu, sich zur Zeit der Monatsreinignng

untersuchen zu lassen, eine Scheu, die nicht
bloß in der Schamhastigkeit, sondern auch in
dem Glauben begründet liegt, eine solche
Untersuchung oder Behandlung könne schädlich sein.

Demgegenüber ist zu betonen, daß eine
gynäkologische Behandlung zu dieser Zeit absolut
nichts Gefährliches in sich schließt, ihre
Unterlassung vielmehr geradezu verhängnisvoll werden

kann. Manche Unterleibsblntung wird oft
tagelang, sei es ans Zurückhaltung des Arztes,
sei es infolge der Weigerung der Patientin,
durch innere Mittel erfolglos behandelt, während

eine rechtzeitige Untersuchung den Grund
alsdann klargestellt oder gar die bloße
Einlegung eines Glycerintampons die Blutung
sofort gestillt hätte.

Allgemein glaubt man auch, daß die

Menstruation durch plötzlichen Schreck,
durch Furcht oder eine andere tiefe
Gemütsbewegung zum sofortigen Stillstand
kommen kann. So skeptisch ich früher solchen

Angaben gegenüberstand, so wenig kann ich sie

nach meiner heutigen Erfahrung bezweifeln.
Ich glaube, daß wir diese Erscheinung so

erklären müssen, daß plötzliche Gemütsbewegungen
durch Uebertragung des Nervenreizes ans die
Gefäßnerven der Gebärmntterschleimhaut die

Endgefässe der letzteren zum Kampfe anregen
und so die Monatsblntung zum Stillstand
bringen können. Dasselbe gilt auch von
anderen Reizen, wie z. B. ein kaltes Fußbad oft
genug die Menstruation plötzlich hemmt. Ja,
es wird von Frauen berichtet, die, obwohl erst
30 oder 35 Jahre alt, das Unwohlsein dauernd
und für alle Zeit verloren, als der Tod ihres
Gatten plötzlich und unerwartet eintrat. —
Vielfach besteht auch der Glaube, daß man den

Eintritt der Periode durch gewisse Mittel be

schleunigen oder verzögern könne. Junge Damen
pflegen, wenn sie eine Reise antreten oder Bälle
mitmachen wollen, vielfach Chokolade zu genießen,

um dadurch den Menstruationstermin
hinauszuschieben. Der Erfolg soll meist
erstaunlich gut sein, doch glaube ich, daß hiebei
weniger das genossene Mittel als die Suggestion
sich wirksam erweist. Als Knriosum habe ich

es einigemal erlebt, daß junge Damen, die

sonst ganz regelmäßig menstruiert waren,
gerade dann verspätet an ihre Periode kamen,
wenn sie deren Eintritt im Hinblick ans ihre
bevorstehende Hochzeit am meisten ersehnten.

Nachder Heirat dauert es freilich meist nicht
lange, daß die Frau wünscht, die Menstruation
möge sich überhaupt nicht mehr zeigen und die

Schwangerschaft eintreten. Bleibt die Ehe aber

unfruchtbar, so Pflegt das Volk durchweg
die Schuld der Ehefrau beiznmessen. Diese
Auffassung, die schon in vorchristlicher Zeit bestand,

hat sich durch Untersuchung der letzten 25 Jahre
als ganz irrtümlich erwiesen. Kehrer in Heidel?
berg hat zuerst ans das häufige Fehlen lebender
Keime im männlichen Samen aufmerksam
gemacht, und neuere Untersuchungen, haben
ergeben, daß rund t>0°/o der unfruchtbaren Ehen
in Fehlern des Ehemannes begründet liegen
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îtnb baß bte Stfiättgel, welcße tut meiblüßett
Sorbet' bte ©tnpfättgttis erfdjtueveit obcv Oer»

ßinberu, (eidjter einer Teilung gitgänglicß fittb,
als bte getter beg SJiantteS. 35tefe bitrcf) epfte
mifroffopifeße llnterfudjungen gewonnenen @r=

gebniffe ßabcu atjo eine üluffaffttttg befeitigt,
bte fett gaßrtaitfenbcn bte mettfcßltdje ©cfellfdjaft
beßerrfeßte.

SBeiterßiit glaubt matt allgemein, bait ß i r it r
gifdje (Sittgriffe 5itv $eit bet- ©d)wait»
gerfdjaft weniger gut Oertrageit würben als
fonft. Veobacßtuugen ber Sßeugeit (faOeu aber
biefe Stuffaffung gänglid) wiberlegt ttttb gegeigt,
baß .Operationen, falls fie ttießt gerabe bie ®c=
Bärmuttcr jelbft betreffen, fowoßt ßinfidjtliöß ißteS
©elittgenS, als atteß fjinficEjtli<ß ibrcS ©influffeS
auf bengortbefianb ber ©djwattgerfcßaft keinerlei
uugüuftige ßiebeucrfcßeinuugcn in fieß feßließen;
ja, atteß Vaud)fcßititt=Dperationeu fittb ßierbou
keineswegs ausgenommen.

Unter bett cl)iutrgifcl)eit Operationen nimmt
jebod) bie gaßiiauSgießuitg nod) eine be»

fonbere Stellung ein; mau glaubt bielfad), baß
eine folcße burcßattS geeignet fei, geßlgeburt
im ©efolge git ßabett. Ob einwaubfreie Vc»
obaeßtungen bicS beftätigeu, ift mir niäjt be»

fanut; wäre eS ber gaii, fo tonnte nur ber
akute ©dpuerg beS gjaßugießeuS bieS bewirten,
ßeittgutage aber, wo .gäßite nur nod) feßmerg»
loS gebogen werben, fomutt biefe Urfadje gäugtieß
in SBegfall. — ©leißtooßl bleibt es Sitte, baff
junge Tanten bor ber Verßeiratung tßre ßäßtte
einer genauen lluterfucßung ttttb 'Veßanblttug
unterwerfen laffeu. .fbiergu b'ilbet freilid) weniger
bie gurdjt bon geßlgeburt bie llrfaße als ber
(Staube, baß wäßrenb ber ©eßwangerfeßaft bie
päßtte tu erl)öt)tem SDfaße gefäßrbert fittb. Uub
in ber 3at berußt bie alte VolfSrcgel „für
jebeS Kinb etueu ßaßtt" auf richtigen Veobacß»
taugen.

3)aS uralte Veftrebeit ber ÜWütter, aus
allerlei Veriitnftäiibuitgen(KiubeSbewegititgeiuc.)
feßou bor ber ©eburt bas ©efd)led)t
beê St iit beS 31t erfahren, ift bisher fläglicß
gefdjeitert, uub ber giemlid) regelmäßige SBtmfd)
junger (Seeleute, baß baS erfte Kinb ein Knabe
fein müßte, wirb iltuftriert bitrß baS gcbröttß»
ließe VolfSwort: „55er erfte guitqe ift qeioößtt»
lid) ein äRäbßcn".

©inen breiten Siaitm in bett VolfSaußßait»
itngen nimmt uod) fortgefeot baS Verfeßeit
ber ©ßwaugetcu uub batnit bie Ver»
e r bun g ein. gebe gufällige Stbnormität, bie
ein Kinb mit auf bie SBeft bringt, wirb auf
irgenb ein Vorkommnis aitS ber ©ßmanger»
fßaftSgeit gurüdgefüßrt, einerlei ob eS fieß babei
um eine SBerlefeuttg ßattble ober- um irgenb
einen ftörenbett ©emütSehtbrud. Sßiffenfßaft»
ließe Veftätigung bat biefe Slufidjt nie erfaßren
tonnen. SBit wiffen beute oielmeßr, baß naß
einmal erfolgter Vefrußtuitg bie weitere @nt=

Wicklung beS KirtbeS oßne jebc ©iuwirfuug ber
äKutter bor fiel) geßt. ©eftürt famt feitt
SBaßStum, abgefeßen bon äußerer ©ewatteiu»
Wirkung, nur ttod) babureß werben, baß bttrd)
Srfraufititg ber 3)iutter bie Vlutgitfußr eine
mangetßafte, ober baß bon Seite ber ©ebät»
mutter ttttb ©ißäitte ein abnormer 35rttd auf
bie grüßt ausgeübt wirb. Inf biefe ÏBcife
entfteßeu Vertoaßfimgett uub Slbfßnttrttttgeit
bon ©liebmaffen, fowie patt» uub Klumpfüße,
©ine Söeeittfluffutxg beS Kitt Oes auf bettt SBege
beS ©etnûtSaffeïteë ift gäitglid) auSgefdjloffeu.
Sind) ber grage, ob erworbene ©igeitfßafteu
ber ©Itern, g. IB. -Verftüutmelmtgen, öerbliß
feien, ift entfßieben gtt berneinen," tnüffen Sie
boß felbft gugeben, baß im VerßältuiS gtt bett
unenbtid) ßäufig borlommettben Verlegungen
©ie nur äußerft feiten am Dïeugebornen eine
Slbweitßuug fiitbcu, bie mit ber elterlidjeu eine
gewiffe SlentidßEeit aufweift.

Stocß ein SSort über bie ©ruäßrung bon
S3ödßnerinucn'"uub '©titlenben. ©S ift
nod) nießt feßr lange ßer, baß baS Söolf itt betn
Vorurteile befangen mar, im SBodßengimtner fei

35ie ©djweiger §cbaittme.

alles Hüften bureß Oeffueu ber geufter, fowie
baS 3Sed)feItt ber SJäfcße unftattßaft, jebc (Snt=

blößiutg bes StörperS fei auf baS ©trengfte gtt
bermeibeu, ttttb bie Dtaßritng ber 3Bi3cßtterinnen
bürfe nur aus leießteften DJiitteln, ftafergrüßc,
ÜKiltßfuppett ttfw. befteßcu. ÜBentt attd) bie
SDtebigin mit biefett alten Slnfdjauttttgen ent=
fcßiebeu aufgeräumt ßat, fo tnüffen wir boeß
fagen, baß jene 3lufid)ten nidjt bon itttgefäßr
entftanben fittb, fottbertt fie entfpraitgen bem
llmftaube, baß bis bor etwa 50 Saßren jebe
gweite bis britte äöiidjnerin fieberßaft erfranfte.
Seit ©entmclweiß ttnb Sifter ift bieS ja glüd'=
litßcrweifc anberS geworben ttttb tritt 2Bod)cu=
bettfieber nur uod) auSnaßtnSweife auf. 3n
allen nuberit gälten ift es erlaubt, bett Sßöd)=
uerintten feßott balb nad) ber ©ntbiubuug !räf=
tige, eiweißßaltigc ütfaßrung gtt berabreiißen.

giir bie ©tillitngSgeit fittb gwei gorberuttgeit
aufguftetleu : erftlicß bie ©tillenbeu genau fo
fteß eruäßren gtt laffeu, wie fie eS fonft ge=
Woßut waren, nur allenfalls itt reicßlkßereitt
tOtaße, ttttb gweiteitS ißnett bie Slufnaßme einer
erßößten glitßigfcitSmenge gtt empfeßlen. 35ie

grage, weld)e 55iät am tneifteu geeignet fei,
eine erßüßte SOtildjabfonberung gtt bewirten,
läßt fid) baßttt beantworten, baß eilte reießließe
©ierbiät am günftigfteu bie SKildjabfonbeumg
beeinflußt. 35amit ftimnteu atteß bie guten
©rfaßruttgett übereilt, bie man mit ©omatofe
uub Obomaltine getnadjt ßat, toeltße ja ein feßr
leidjt üerbanlidjeS ©iweiß itt fongeutrierter gönn
entßalten.

©eßt Oerbreitet ift bie iHnitaßnie, gttr 3e't
beS ©tiIleus trete eine ©tnpfättgnis
gar ttießt ober nur feßr feiten ein, ttnb attS
"beu ärment VolEsfcßicßtett betommt ber ?(rgt
oft genug gtt ßörett, baß bie SDÎutter baS Sîittb
fo lange an ber Vruft beßalte, tun ttießt fo
balb wieber in bie Hoffnung gtt kommen, ©ine
gewiffe Vereeßtigung läßt fid) biefer Slnnaßme
nießt abfpreeßett, ttttb gwar iitfofertt, als wäß-
reub ber ©tilluitgSgeit getoößttlitß and) bie
3Jteuftruatiou ausbleibt. SSentt biefelbc aber
einmal eingetreten ift, fo ift batnit atteß bte

fötöglwßteit einer ©mpfängnis gegeben, ja, eS

fittb freiließ felteue, aber beglaubigte gälte be=

fartut, wo ftilleube grauen aitdß bei anSblei=
beitber -jieriobe foitgipierteit.

9ied)t ßäufig wirb ber 2lrgt ttnb woßl atteß
bie Hebamme 001t grauen angegangen, er
ntöcßte bie IDÏild) Oer treibe it, fei eS, baß
ber ©äugliug plößlicß geftorben ift, fei es, baß
bte grauen attS einem artbertt ©rttube baS
Ätttb abfeßeit wollen, gn biefent Verlangen
ift bie 2lnfid)t entßalten, baß bie ü)iild), falls
fie uitßt gum Stillen üerwaubt wirb, Oertrieben
werben ntüffe, weil bereit Slbfonberung fonft
nießt ginn ©iitlftanb fomtne. Stur itt gang
üereingetten gälten mag bieS gutreffen. ®a wir
aber fid)cr wiffett, baß bie SJiiltßabfouberuttg
nur burcï) baS fortgefeßte ©attgeit bes AiittbeS

uuterßalteu wirb, fo fönneu wir and) mit
©ießerßeit oorauSfagett, baß bei Slbfeßuttg beS

Säuglings bie SJtild) attd) oßne ttttfer Mittun
itt fttrger geit üerfiegett wirb, grgenb welcße
©(ßäbiguugeit fittb bei biefent abwartenbeu
Verfaßren woßl niemals beobadjtet werben.

©eßett wir nod) gum ©d)luffe gtt beit
SB e et) f e l j aß reit über, fo feßett wir, baß aud)
biefer SebettSerfcßeimiug Oottt Volfe große Ve=

aeßtuttg gefeßenft wirb. 3u,,ä^fi 'oog barauf
ßittgewiefeit werben, baß üiele grauen gar nießt
erfreut fittb, wenn mau ißnett bett Vegintt ber
Sßecßfetgeit anfünbigt. 55aS fönnte angefießts
ber utamßerlei mit ber SJtenftruation berbutt»
betten Vefcßwerben befremblitß erfcßeitieit, wenn
matt nid)t Wüßte, baß baS Volf mit biefent
SebenSabftßuitt bett Vegriff beS begiituenben
SllterS Oerbittbet. Stud) wiffen bie grauen ge=

nugfatn, baß itt biefer $eit ber Körper fid) int

gangeit gu beränbent unb bie fcßlattfen gönnen
bttrd) größere Körperfülle gtt erfeßett pflegt,
toaS fetten gtt crßößfer ©d)öttßeit beiträgt,
.vtattb in .ßtattb mit biefett ber ©itelfeit ent

9fr. ü

watßfetieit ©mpfinbuttgeit geßert and) aitbere
©efüßle eittßer, ©efitßie ber VeforgttiS ttttb ber
gureßt, beim eS ift ttießt uitbefannt, baß bie

flimafterifcßeu gaßre mit gewiffen ©efaßrett
für bett weiblid)ctt Körper Oerbuttbett fittb. Unb
bariit geßt baS VolfSempßttbett nießt feßl. 35ie

grangofett itettttett biefe geit : l'âge critique, unb
für tttantßc grauen werben bie Söecßfeljaßre
tatfätßlid) gu fritifdjen gaßren. Stuf bie oiel
facßett lluguträglicßfeiteit, bie felbft gang ttor
male grauen wäßrenb ber SBecßfeljaßre etttp»
finbeit, wie Vlittanbrang naeß bettt Kopfe,
.ftergflopfeit, ©tßlaflofigfeit, ©ereigtßeit ttfto.,
will id) nur beiläufig ßittweifett. SBcit gefaßt-»
Ooller ift aber eine attberc ©rfdjeittutig : ®ie
unregelmäßigen Vlutungeu ber flitnafterifdjeu
gaßre bringen eS ttätttlicß mit fieß, baß aud)
bett Vlutungeit ber itadjfolgeuben |jeit feitenS
ber grauen meift feine befottberc Vcbeittung
gefd)euft wirb, ©eben fie bent Slrgte bantt
gelegentlicß baüoit Kenntnis uttb weift biefer
fie auf bie gefaßrOollc Vebeittung biefer @r»

fcßeinuug ßitt, fo ßeißt eS faft ftetS: „baS fönne
bocß itid)tS gtt bebeuten ßaben, ba fie babei
bod) gar feine ©cßutergett etttpfäuben". gu
biefent uurießtigen VolfSempfinben liegt aber
tatfädßlicß eine große ©efaßr, weil babnrd)
utandjeS KrebSleibeu ber ®efcß(ed)tSorgaite ttießt
fdjott iit feinem Vegittnc, fonbent er ft battit
gut- Veobacßtung fomutt, wenn eine Vabifal»
ßeiluug ßßon nid)t meßt- möglitß ift.

guttt ©cßlitffe will icß ttod) gu beut oft ge=

ßörteu Jßorte Stellung neßtnen, „ber 9)tantt
Oertrete baS ftarfe, baS SBeib baS fcßtoäcßere

©efd)led)t". Sit gefcßlecßtlicßer Vegießttttg ift
bies gang fid)er nid)t ber gall, ©ießt bod)
ittSbefonbere ber ©eburtSßelfer uttb grauenargt
— um nur eitt Veifpiel ßerauSgitgreifeu —
baß grauen oft genug Vlittungen Oon berat-»

tiger ©tärfe fiegreieß überfteßeu, betten ber
mänttlid)e Körper utigweifelßaft erliegen würbe,
gtt biefent Sinne wollen wir alfo ßeute fagen:
„baS weiblitße fei baS ftärfere ©eftßlecßt".

Jlus der Praxis.
Sltit 2"). 9loüetnber 1905, SlbenbS 5 llßr,

würbe id) gtt einer 22=jäßrigeit ©rftgebäreubett
gerufen. @S ßieß, bie grau ßabe ftarfe SBeßen
unb baS SBaffer fließe ab. SUS id) bei bett
Heuten anbaut, ecfd)taf id), als id) bie fleine
grau erblickte-, 1,30 DJietet ßod). ©S war, als
ßätte id) ein Kinb bor mir, fo gering war bie

grau gebaut. ©S gingen mir fofort maneßerlei
©ebnn'fen bttrd) bett Kopf, wie eS uielleicßt ttoeß

tttatußer Ipebamtne gegangen wäre. @§ warten
eben oft im ©eßeimett bange ©titubeu auf
unfereitt, toelcßc aber gum ©lüd aud) einmal
mitunter gut auslaufen formen, gdj ging gur
äußern llnterfucßung über, welcße golgenbeS
ergab: 35er Vaucß war ftraff gefpannt ttttb
war ein fogenaituter ©pißbaueß. 35ie .fgergtöne
beS AïittbeS waren beittlid) ßörbar ttnb regel»
mäßig. @S ftßieit mir ein giemtieß normales
Kittb gu feitt. Slber icß getoaßrte oon außen
feßott ein enges Vecfen. 9îad) grüublicßer 55eS=

ittfeftiou ttaßm icß bie innere Unterfucßung bor,
welcße golgenbeS ergab: ©eßeibeneingang eng,
©cßeibenteil borßanbeit ttnb laug, atteß ßart
attgufüßlett. 35er 9JiutterßalS noeß feft ge»

feßtoffen. 35er KiubSfopf lag über beut Vecfen»

ehtgaug. SBaffer floß aber bei jeber SBeße eine
fleine Sîeuge ab. Sie SBeßeit ftelltett fid) alle
Oiertel bis ßalbe ©tuttbe fräftig eitt. Vei biefer
©aeßlage feßidte icß fofort gunt 2lrgt, feßon beS»

ßalb, weil bie SBeßen fid) foloffat ftarf ein»

ftellteu ttttb eitt ©inftellen beS Kopfes inS Vecfen
uttmöglicß feßien, betttt eS war ein allgemein
berengteS Vcden. 35er 2lrgt (§err 35r. V.),
erfdjien um 8 llßr unb fonftatiertc nettß ge»

nauer Unterfucßung, betß eine fißwierige ©eburt
beüorfteße. 35iefe feßwad) gebaute grau fönne
ja uttmöglicß ein Kinb gebären ; ein lebeubigeS
fowiefo ttießt. 35ec Slrgt entfernte fieß wieber,
tint uod) Vefucße gu tttad)ett uttb oerfpraeß, etwa
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und daß die Mängel, weiche im weiblichen
Körper die Empfängnis erschweren oder
verhindern, leichter einer Heilung zugänglich sind,
als die Fehler des Mannes, Diese durch exakte
mikroskopische Untersuchungen gewonnenen
Ergebnisse haben also eine Auffassung beseitigt,
die seit Jahrtausenden die menschliche Gesellschaft
beherrschte.

Weiterhin glaubt man allgemein, daß chirurgische

Eingriffe zur Zeit der
Schwangerschaft weniger gut vertragen würden als
sonst, Beobachtungen der Neuzeit haben aber
diese Auffassung gänzlich widerlegt und gezeigt,
daß Operationen, falls sie nicht gerade die
Gebärmutter selbst betreffen, sowohl hinsichtlich ihres
Gelingens, als auch hinsichtlich ihres Einflusses
auf den Fortbestand der Schwangerschaft keinerlei
ungünstige Nebenerscheinungen in sich schließen:
ja, auch Banchschnitt-Operationeu sind hiervon
keineswegs ausgenommen.

Unter den chirurgischen Operationen nimmt
jedoch die Zahnansziehnng noch eine
besondere Stellung ein: man glaubt vielfach, daß
eine solche durchaus geeignet sei, Fehlgeburt
im Gefolge zu haben. Öb einwandfreie
Beobachtungen dies bestätigen, ist mir nicht
bekannt: wäre es der Fall, so könnte nur der
akute Schmerz des Zahnziehens dies bewirken,
heutzutage aber, wo Zähne nur noch schmerzlos

gezogen werden, kommt diese Ursache gänzlich
in Wegfall, — Gleichwohl bleibt es Sitte, daß
junge Damen vor der Verheiratung ihre Zähne
einer genanen Untersuchung und Behandlung
unterwerfen lassen. Hierzu bildet freilich weniger
die Furcht von Fehlgeburt die Ursache als der
Glaube, daß während der Schwangerschaft die
Zähne in erhöhtem Maße gefährdert sind. Und
in der Tat beruht die alte Volksregel „für
jedes Kind einen Zahn" auf richtigen Beobachtungen.

Das uralte Bestreben der Mütter, aus
allerleiVerumstandungensKindesbewegnugenw.)
schon vor der Geburt das Geschlecht
des Kindes zu erfahren, ist bisher kläglich
gescheitert, und der ziemlich regelmäßige Wunsch
junger Ehelente, daß das erste Kind ein Knabe
sein möchte, wird illustriert durch das gebräuchliche

Volkswort: „Der erste Junge ist gewöhnlich
ein Mädchen",

Einen breiten Raum in den Volksanschan-
ungen nimmt noch fortgesetzt das Versehen
der Schwangeren und damit die
Vererbung ein. Jede zufällige Abnormität, die
ein Kind mit auf die Welt bringt, wird auf
irgend ein Vorkommnis ans der Schwangerschaftszeit

zurückgeführt, einerlei ob es sich dabei
um eine Verletzung handle oder um irgend
einen störenden Gemütseindrnck. Wissenschaftliche

Bestätigung hat diese Ansicht nie erfahren
können. Wir wissen heute vielmehr, daß nach
einmal erfvlgter Befruchtung die weitere
Entwicklung des Kindes ohne jede Einwirkung der
Mutter vor sich geht. Gestört kann sein
Wachstum, abgesehen von äußerer Gewalteinwirkung,

nur noch dadurch werden, daß durch
Erkrankung der Mutter die Blutzufnhr eine
mangelhafte, oder daß von Seite der Gebärmutter

und Eihänte ein abnormer Druck ans
die Frucht ausgeübt wird. Auf diese Weise
entstehen Verwachsungen und Abschnürnngen
von Gliedmassen, sowie Platt- und Klumpfüße.
Eine Beeinflussung des Kindes auf dem Wege
des Gemütsafsektes ist gänzlich ausgeschlossen.
Auch der Frage, ob erworbene Eigenschaften
der Eltern, z. B. -Verstümmelungen, verblich
seien, ist entschieden zu verneinen, müssen Sie
doch selbst zugeben, daß im Verhältnis zu den
unendlich häufig vorkommenden Verletzungen
Sie nur äußerst selten am Neugebornen eine
Abweichung finden, die mit der elterlichen eine
gewisse Aenlichkeit aufweist.

Noch ein Wort über die Ernährung von
Wöchnerinnen und 'Stillenden. Es ist
noch nicht sehr lange her, daß das Volk in dem
Vorurteile befangen war, im Wochenzimmer sei

Die Schweizer Hebamme.

alles Lüften durch Oefsnen der Fenster, sowie
das Wechseln der Wäsche unstatthaft, jede
Entblößung des Körpers sei ans das Strengste zu
vermeiden, und die Nahrung der Wöchnerinnen
dürfe nur aus leichtesten Mitteln, Hafergrütze,
Milchsuppen usw. bestehen. Wenn auch die

Medizin mit diesen alten Anschauungen
entschieden ausgeräumt hat, so müssen wir doch
sagen, daß jene Ansichten nicht von ungefähr
entstanden sind, sondern sie entsprangen dem
Umstände, daß bis vor etwa ,10 Jahren jede
zweite bis dritte Wöchnerin fieberhaft erkrankte.
Seit Semmelweiß und Lister ist dies ja
glücklicherweise anders geworden und tritt Wochen-
bettfieber nur noch ausnahmsweise ans. In
allen andern Fällen ist es erlaubt, den
Wöchnerinnen schon bald nach der Entbindung kräftige,

eiweißhaltige Nahrung zu verabreichen.

Für die Stillungszeit sind zwei Forderungen
aufzustellen: erstlich die Stillenden genau so

sich ernähren zu lassen, wie sie es sonst
gewohnt waren, nur allenfalls in reichlicherem
Maße, und zweitens ihnen die Aufnahme einer
erhöhten Flüszigkeitsmenge zu empfehlen. Die
Frage, welche Diät am meisten geeignet sei,
eine erhöhte Milchabsonderung zu bewirken,
läßt sich dahin beantworten, daß eine reichliche
Eierdiät am günstigsten die Milchabsonderung
beeinflußt. Damit stimmen auch die guten
Erfahrungen überein, die man mit Somatose
und Ovomaltine gemacht hat, welche ja ein sehr
leicht verdauliches Eiweiß in konzentrierter Forin
enthalten.

Sehr verbreitet ist die Annahme, zur Zeit
des Stillens trete eine Empfängnis
gar nicht oder nur sehr selten ein, und ans
den ärinern Volksschichten bekommt der Arzt
oft genug zu hören, daß die Mutter das Kind
so lange an der Brust behalte, um nicht so
bald wieder in die Hoffnung zu kommen. Eine
gewisse Berechtigung läßt sich dieser Annahme
nicht absprechen, und zwar insofern, als während

der s-tillnngszeit gewöhnlich auch die
Menstruation ausbleibt. Wenn dieselbe aber
einmal eingetreten ist, so ist damit auch die

Möglichkeit einer Empfängnis gegeben, ja, es

sind freilich seltene, aber beglaubigte Fälle
bekannt, wo stillende Frauen auch bei ausbleibender

Periode konzipierten.
Recht häufig wird der Arzt und wohl auch

die Hebamme von Frauen angegangen, er
möchte die Milch vertreiben, sei es, daß
der Säugling plötzlich gestorben ist, sei es, daß
die Frauen ans einem andern Grunde das
Kind absetzen wollen. In diesem Verlangen
ist die Ansicht enthalten, daß die Milch, falls
sie nicht zum Stillen verwandt wird, vertrieben
werden müsse, weil deren Absonderung sonst
nicht zum Stillstand komme. Nur in ganz
vereinzelten Fällen mag dies zutreffen. Da wir
aber sicher wissen, daß die Milchabsonderung
nur durch daS fortgesetzte Sangen des Kindes
unterhalten wird, so können wir auch mit
Sicherheit voraussagen, daß bei Absetzung des

Säuglings die Milch auch ohne unser Zutun
in kurzer Zeit versiegen wird. Irgend welche
Schädigungen sind bei diesem abwartenden
Verfahren wohl niemals beobachtet worden.

Gehen wir noch zum Schlüsse zu den

Wechseljahren über, so sehen wir, daß auch
dieser Lebenserscheinnng vom Volke große
Beachtung geschenkt wird. Zunächst mag darauf
hingewiesen werden, daß viele Frauen gar nicht
erfreut sind, wenn man ihnen den Beginn der
Wechselzeit ankündigt. Das könnte angesichts
der mancherlei mit der Menstruation verbundenen

Beschwerden befremdlich erscheinen, wenn
mau nicht wüßte, daß das Volk mit diesem

Lebensabschnitt den Begriff des beginnenden
Alters verbindet. Auch wissen die Frauen
genugsam, daß in dieser Zeit der Körper sich im

ganzen zu verändern und die schlanken Formen
durch größere Körperfülle zu ersetzen Pflegt,
was selten zu erhöhter Schönheit beiträgt.
Hand in Hand mit diesen der Eitelkeit ent-
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wachsenen Empfindungen gehen auch andere
Gefühle einher, Gefühle der Besorgnis und der
Furcht, denn es ist nicht unbekannt, daß die
klimakterischen Jahre mit gewissen Gefahren
für den weiblichen Körper verbunden sind. Und
darin geht das Volksempfinden nicht fehl. Die
Franzosen nennen diese Zeit: l'âZe critique, und
für manche Frauen werden die Wechseljahre
tatsächlich zu kritischen Jahren, Auf die viel
fachen Uuzuträglichkeiten, die selbst ganz
normale Frauen während der Wechseljahre
empfinden, wie Blutandrang nach dem Kopfe,
Herzklopfen, Schlaflosigkeit, Gereiztheit usw.,
will ich nur beiläufig hinweisen. Weit gefahrvoller

ist aber eine andere Erscheinung: Die
unregelmäßigen Blutungen der klimakterischen
Jahre bringen es nämlich mit sich, daß auch
den Blutungen der nachfolgenden Zeit seitens
der Frauen meist keine besondere Bedeutung
geschenkt wird, Geben sie dem Arzte dann
gelegentlich davon Kenntnis und weist dieser
sie ans die gefahrvolle Bedeutung dieser
Erscheinung hin, so heißt es fast stets: „das könne
doch nichts zu bedeuten haben, da sie dabei
doch gar keine Schmerzen empfänden". In
diesem unrichtigen Volksempfindeg liegt aber
tatsächlich eine große Gefahr, weil dadurch
manches Krebsleiden der Geschlechtsorgane nicht
schon in seinem Beginne, sondern erst dann
Zur Beobachtung kommt, wenn eine Radikal-
Heilung schon nicht mehr möglich ist.

Zum Schlüsse will ich noch zu dem oft
gehörten Worte Stellung nehmen, „der Mann
vertrete das starke, das Weib das schwächere
Geschlecht", In geschlechtlicher Beziehung ist
dies ganz sicher nicht der Fall, Sieht doch

insbesondere der Geburtshelfer und Frauenarzt
— um nur ein Beispiel herauszugreifen —
daß Frauen oft genug Blutungen von derartiger

Stärke siegreich überstehen, denen der
männliche Körper unzweifelhaft erliegen würde.
In diesem Sinne wollen wir also heute sagen:
„das weibliche sei das stärkere Geschlecht",

Ms à Praxis.
Am 2,1, November 1001, Abends 5 Uhr,

wurde ich zu einer 22-jährigen Erstgebärenden
gerufen. Es hieß, die Jüan habe starke Wehen
und das Wasser fließe ab. Als ich bei den
Leuten ankam, erschrak ich, als ich die kleine

Frau erblickte, 1,30 Meter hoch. Es war, als
hätte ich ein Kind vor mir, so gering war die

Frau gebaut. Es gingen mir sofort mancherlei
Gedanken durch den Kops, wie es vielleicht noch

mancher Hebamme gegangen wäre. Es warten
eben oft im Geheimen bange Stunden ans
unserem, welche aber zum Glück auch einmal
mitunter gut auskaufen können. Ich ging zur
äußern Untersuchung über, welche Folgendes
ergab: Der Bauch war straff gespannt und
war ein sogenannter Spitzbauch. Die Herztöne
des Kindes waren deutlich hörbar und
regelmäßig, Es schien mir ein ziemlich normales
Kind zu sein. Aber ich gewahrte von außen
schon ein enges Becken, Nach gründlicher
Desinfektion nahm ich die innere Untersuchung vor,
welche Folgendes ergab: Scheideueingang eng,
Scheidenteil vorhanden und lang, auch hart
anzufühlen. Der Mutterhals noch fest
geschloffen. Der Kindskopf lag über dem
Beckeneingang, Wasser floß aber bei jeder Wehe eine
kleine Menge ab. Die Wehen stellten sich alle
viertel bis halbe Stunde kräftig ein. Bei dieser
Sachlage schickte ich sofort zum Arzt, schon
deshalb, weil die Wehen sich kolossal stark
einstellten und ein Einstellen des Kopfes ins Becken

unmöglich schien, denn eS war ein allgemein
verengtes Becken. Der Arzt (Herr Dr. B.),
erschien um 8 Uhr und konstatierte nach
genauer Untersuchung, daß eine schwierige Geburt
bevorstehe. Diese schwach gebaute Frau könne

ja unmöglich ein Kind gebären; ein lebendiges
sowieso nicht. Der Arzt entfernte sich wieder,
um noch Besuche zu macheu und versprach, etwa
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